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Wenn do wit; 
Obugefähr eine halbe Viertelmeile von Wirſchkowitz 
liegt das zur Freyen Minder⸗Herrſchaft Neuſchloß ge⸗ 
hoͤrige Dorf Wembowitz am Fuße einiger Sandhuͤgel 
von ziemlicher Hoͤhe. 

Auf dem erhabenſten dieſer Hügel wird einiger 
Weinbau betrieben, der jedoch nur unbedeutend iſt, 
weil man wegen des geringen Nutzens wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf verwendet. 

Gleich neben dieſem Weingarten, auf dem Wege 
von Wirſchkowitz nach Wembowig iſt gegenwärtige 
Zeichnung aufgenommen worden. 

Man hat hier eine recht angenehme Ausſicht, über 
ein weites Thal, durch deffen Mitte ſich die Bartſch 
nach der bergigen Gegend an der Suͤdpreußiſchen 
Graͤnze hinſchlaͤngelt. In einer Entfernung von einer 
Meile erblickt man Nenſchloß am Rande eines Teichs 
von ziemlichen Umfange, und ganz nahe einige Gee 

quer Jahrgang. Od d baͤude 
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baͤnde von Wembowitz. Mehrere Oerter auf den jen« 
ſeitigen Bergen verlieren ſich, wegen alljugroßer 
Entfernung ſchon ins Dunkle, und fónuen auf der 


S. 


; Das ſchlechte Wetter. 

Schon ſeit einigen Stunden ſitze ich hier, zerkaue 
alle meine Federn und zerreibe meine Stirn, umetwas 
auszuſinnen, was meine Lefer und Leſerinnen bey ges 
gen waͤrtigem trüben Himmel aufheitern fónute: aber 

noch iſt alles Kauen, Reiben und Herumſinnen ver⸗ 
geblich. Ich greife endlich den Gegenſtand, der mir 
am nächften liegt, auf, und ſchreibe über das ſchlechte 
Weiter. Schade nur, daß es wahrſcheinlich wieder 
gutes Wetter ſeyn wird, wenn man das lieſt, was 
ich hier ſchreibe, daß alſo das Thema fein Intereſſe 
veriohren haben wird. 

Mehr als ein Schriftſteller hat die Bemerkung 
gemacht, daß eine heimliche Stube und ein war⸗ 
mer Ofen niemals angenehmer ſind, als wenn es 
draußen recht unheimlich und kalt iſt. Man em⸗ 
pfindet ein ſtilles Vergnügen, ſelbſt ohne ſchadenfroh zu 


ſeyn, ſagt Lucrez, wenn man von weitem ein Schiff 


— 


untergehn ſteht: man freut ſich nehmlich, daß man 
nicht darauf iſt: ſo freut ſich offenbar jeder in ſeinem 
geheitzten Zimmer figende Breslauer, daß er nicht 
draußen von Dachrinnen beſpieen wird und von ſchluͤ⸗ 
pfrigen Trottoirs heruntergleitet, daß er mit ſeinen 
Schritten eine trockne Diele und nicht einen tuͤckiſchen 

: Straßen. 
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Straßenmoraſt ausmißt, daß er feinen Schlafrock 
und nicht einen naſſen Mantel traͤgt. Aus dem Munde 
der Hartherzigſten kann man bey ſolcher Gelegenheit 
Aus ſprüche ewpfindſamer Seelen vernehmen: „Ach, 
die armen Leute, die unterwegs find!” „Heut moͤchte 
ich auch nicht auf dem Walle ſtehen!“ In einem Las 
ger muß es ſich bey dem Wetter gut ſchlafen! Gott 
ſey denen guidia, die ſich jetzt im Felde herumtrei⸗ 
ben! ꝛc. Golde Züge muß der Philoſoph auffaſſen, 
um ſich mit der Verderbtheit der menſchlichen Natur 
zu verſoͤhnen. 

Da mein Raum enge iſt, ſo bitte ich den geneig⸗ 
ten Lefer, ſich die Whiſt⸗ und l Hombreparthieen, die 
Pfanderfotele, die Theegeſellſchaften, die Geſpenſter⸗ 
erzählungen, die Spiunſtuben und kurz alle die abend⸗ 
lichen Vergnuͤgungsarten ſelbſt auszumahlen, die oft 
allein dem ſchlechten Wetter ihr Daſeyn, wenigſtens 
ihre frohe Laune, verdanken. Wer könnte an einem 
heitern Morgen eine Geiſtergeſchichte anhoͤren, oder 
die wolkenlos aufgehende Sonne mit einem Verzweif⸗ 
lungsausruf über ein Groß oder Kleinſchlemm be⸗ 
grüßen? Wenn es wahr it, daß Menſchen und Thiere 
den Muth verlieren, ſobald fle naß werden, fo iſt es 
auch hinwie derum wahr, daß die Menſchen froher 
und gefelliger werden, wenn fie Sturm und Regen 
blos hören, nicht ſeibſt empfinden dürfen. 

Oybne des anſehulichen Gewerkes, welches vom 
ſchlechten Wetter in doppelte Thätigkeit geſetzt wird, 
zu gedenken, erinnere ich nur an die beflügelten Wins 
ſche, welche ſeit Jahrhunderten bedrängte Theaters 
directoren zum Regenbringenden Jupiter ſandten, 
wenn kuͤhle Sommer» und laue Herbſlabende ganze 

D d d 2 Wochen 
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Wochen hindurch ihre Caſſen leer lieſſen, und keine 
Zauberpfeife, kein Hexenmantel Zuſchauer herbey⸗ 
locken konnte. Als ich einſt in frühern Jahren die 
Bekanntſchaft des Unternehmers einer wandernden 
Truppe machte, gerieth ich gleich Anfangs auf den 
Gedanken, er arbeite an einer Wettergeſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts; etwas Aehnliches ſchienen 
wenigſtens ſeine gelehrten Beobachtungen anzudeuten. 
Ueberhaupt kann man ganz getroſt den Flor unſrer 
Theater, Concerte, Baͤlle ꝛc. zum Theil auf Rechnung 
der regnichten Natur ſchreiben. Man denke daher 
bey den Thränen des Himmels an das Laͤcheln der zu⸗ 
friednen Geſichter, denen in den Brunnen der Tiefe 
Goldquellen ſich zeigen, und man wird ſich mit Dies 
- fem Himmel verſoͤhnen. Ferner weiß Jeder, der auch 
nur die fluͤchtigſte Kenntniß der deutſchen Litteratur 
beſitzt, daß der Catalogus der Leipziger Michaelis⸗ 
Buͤchermeſſe immer wenigſtens um ein Drittel ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, als der Catalogus der Oſtermeſſe. Die Ur- 
ſache dieſer Erſcheinung it albekannt: Die winters 
liche Beſchaffenheit der Luft, Regenguͤſſe und Schnee⸗ 
geſtoͤber, Halt die Antoren fein zu Haufe, waͤhrend 
ſie im Sommer Fluren, Waͤlder und Gaͤrten durch⸗ 


ſtreichen. Womit ſollten ih folglich unſre Leſebiblio⸗ 


theken veerutiren, wenn nicht das ſchlechte Wetter die 
Schriſtſteller — wovon ſollten fie beſtehen, wenn 
nicht daſſelbe ſchlechte Wetter die Leſer fleißig machte! 
Die geiſtreichen Romane, an denen ſich das Publi⸗ 
kum ſeit mehr als dreyßig Jahren erbaut, ſind gewiß 
zur Hälfte Produkte naſſer Herbſt⸗ und ſchauriger 
Winternaͤchte, denen man alſo mit Recht für tauſend 
geiſtige Schauer, fuͤr tauſend Thranen der Em⸗ 

N pfin⸗ 
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pfindung, fuͤr tauſend Mahlerehen des wollüſtigen 
Hochgenuſſes verbindlich if. a 
Von welcher Wichtigkeit endlich iſt nicht das 
ſchlechte Wetter in der Weltgeſchichte! Wie viele 
Schlachten ſind gewonnen und verlohren worden, weil 
es regnete! Wie viele Heere haben abziehen muͤſſen, 
weil es kothig war! Nach Joſua gewannen die Kin⸗ 
der Ifrael eine Hauptſchlacht, weil es im eigentlichen 
Sinne des Worts Keulen ſchneyte, die Legionen des 
Varus giengen im weſtphaͤliſchen Drecke zu Grunde, 
und Karls XII. ſchwediſche Helden wurden von Peter 
dem Großen bey Pultawa uͤberwunden, weil ſie Wochen⸗ 
lang im Moraſte gewatet hatten. So bewunderns⸗ 
würdig iſt die Ordnung der Dinge, ſo gering ſchei⸗ 
nende Urſachen beſtimmen das Schickſal der Reiche 
und Voͤlker! Die neuere Geſchich te lautete gewiß ganz 
anders, haͤtten die Roͤmer damals Deutſchland uͤber⸗ 
wunden, die Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 
lautete anders, haͤtte Karl bey Pultawa geſiegt: und 
ohne Wind, Regen und Koth wire beydes der Fall 
geweſen. Laßt uns alſo auch im Landſtraßenmoraſt 
und im Gaſſenkothe die Wege des Schickſals verehren, 
laßt uns des Himmels ſchmuzigſte Tropfen als Werks 
zeuge des Wohls und des Wehes der Gewalten und 
Fuͤrſtenthuͤmer anſehen, und endlich, wenn wir für 
beydes nicht geſtümmt ſind, den Spruch des alten Dich⸗ 
ters befolgen: Leichter wird durch Geduld, was man 
nicht aͤndern kann! 


hs Eheſtands - Barometer. 
Sehr trocken. Mann und Weib ſprechen ſich des 
Tages nur beim Mittag- und Abendeſſen. Wenn 
der 
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der Erſtere ausgeht, nimmt die Letztere Vifiten an. 
Sie begegnen ſich ubrigens einander hoͤflich. Der 
Mann fagt: Madam, behebt Ihnen heut ins 
Theater zu gehen; die Frau: Nein, mein Herr! 
ich bin Ihnen verbunden, ich wünſchte heat zu N. 
zu fahren. Jedes thut, was ihm beiiebt. 


Beſtaͤndig Wetter. Man findet dies nur unter 
Perſonen mittlern und niedern Standes. Der 
Gatte arbeitet von Tagesanbruch bis zu Sonnen⸗ 
Niedergang; das Weib kommt ihm am Abend mit 
ihrem juͤngſten Kinde auf dem Arm laͤchelnd enges 
gen; die übrigen jubeln bei feiner Rückkunft. Lei⸗ 
den und Freuden werden gemeinſchaftlich getheilt. 
Unter Perfonen höherer Stande währt dieſer Zus 
ſtand der Ruhe und Eintracht nur wenige Tage, 
ſelten bis vier Wochen nach der Hochzeit. $ 


“Shin Wetter. Nur bei Verliebten. Man wech. 
felt Briefe, ſagt ſich Süßigkeiten, träumt fi 
Paradieſe, ſchwoͤrt ſich ewige Liebe und Treue, 
findet den Himmel auf Erden, iſt in Wonne vers 
ſunken. Im ehelichen Leden nur dann, wenn die 
Fran ihrem Manne eine auſehnliche Rechnung von 
einem Modehaͤndler oder Schneider zur beliebigen 
nicht und zur prompten Bezahlung überreicht, 
und diefer ſogleich bereit iſt, die darunter ſtehende 
Summe ohne Aufſchub zu entrichten. f 


Veraͤnderlich. Die gewöhnliche Witterung uns 
ter allen Climaten des ehelichen Lebens. Man 
fagt ſich Schmeicheleven; man Fist ſich; man 
geht Arm in Arm ins Theater. In einer Stunde 

. darauf 


79% 


darauf macht man ſich Borwiirfe, klagt über ſchlechte 
Wirchſchaft, über Untreue, über allzuhaͤufige Bes 
ſuche und Bekanntſchaften and ſagt ſich im Ver⸗ 
druß die unangenehmſten Dinge. Um 1 Uhr be⸗ 
ſchließt man nach N. zu gehen, um halb a Uhr 
findet Madam dieſen Spatziergang außerſt lang⸗ 
weilig. Der Mann wünſcht heut auf das morgende 
Feſt feine, Frau in Lilla gekleidet zu ſehen, fie er⸗ 

ſcheint in dieſem und er iſt verdrießlich, eal fie 
nicht ſchwarz kommt. 


Wind und Regen. Eben ſo haͤufig. Madam 
ſchlaͤgt Einſchraͤnkungen in der Deconomie vor, 
um — das Geld zu einem Ueberwurf dadurch zu 
erfparen. Der Mann nimmt fi vor, die zu haͤu⸗ 
ſigen Beſuche der Reſourcen einzuſtellen und kleidet 
ſich eben an, um in eine zu gehen. Fällt dem Fri⸗ 
ſeur nicht die Locke nach dem Willen der Madam, 

ſo folgt ein Strichregen; koͤmmt aber der Kutſcher 
um eine Viertelſtunde zu ſpaͤt, fie zum Balle zu fuͤh⸗ 
ren, fo fälle ein Platzregen von Fluͤchen auf ihn 
und den Bedienten, der ihn nicht prompter beſtellt 
hat. 


Vieler Regen. Noch oͤfterer. Man wuͤnſcht ſich 
nie gekannt, nie geſehen zu haben; verwuͤnſcht den 

Tag feiner Verbindung. Gegenſeitige tägliche bits 
tere Vorwuͤrfe und Beleidigungen. 


Sturm. Man ſchlaͤgt ſich por der Naſe die Thüre 
zu, daß das Haus erbebt. Die Frau wirft mit 
Tellern und Toͤpfen in der Kuͤche herum. Der 
Mann wirft ſich fluchend auf ein Pferd und reitet 

. im 
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im Gallop davon. Die Bedienten werden mit 
Ohrfeigen und Fußtritten, mit lauten Verwuͤn⸗ 
ſchungen entlaſſen. Der Mann kehrt zuruͤck und 
ſchreit, daß es der dritte Nachbar hoͤrt. Man 
hoͤrt nichts als Schreien und Toben. 


Poetiſche Kleinigkeiten. 
Die Diebe. 
Ein reicher Graubart wohnt, verriegelt und ver⸗ 
gittert, 
: Mit einer jungen Zofe ganz allein. 
In einer Nacht, — oft hat er ſchon gezittert 
Wenn er ſich's dachte — brechen Diebe ein. 
Der Greis, der ſeines Gold's gedenkt, erblaßt, 
Und ſchreit, eh fie noch rauben, ſchon. 
Die Zofe, die ſich ſchlechter faßt, 
Ruft erſt um Huͤlfe, als der Rauber ſchon eniſlohn. 


Das Gluͤck. 
. Das Gluͤck ſoll, wie man ſagt, der Dummen 
‘ Vormund feyn, 
Geronten fehlt es nicht am aͤchten Unverftande, 
Und doch bleibt ſein Vermoͤgen klein. 
O traͤf' das Sprichwort immer ein, 
So waͤr er ganz gewiß der reichſte Mann im Lande. 


Der Herr Sonderlich. 
Kein Lob, kein Tadel — nichts von allen 
Mas andre rühren kann, ribet unſern Sonderlich, - 
Er wiinfehe der Welt nicht zu gefallen — 
Er iſt ein Rare für fid- 
Freun⸗ 
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Freunde und Goͤnner. 
Auf das Verlangen ſeiner Freunde 
Schreibt Duns manch Alphabet, und ſchreibt ſich 
f blind und grau. 
Und dieſe Freunde ſind? — Ein Mann in der Ge⸗ 
: meinde, 
Er ſelbſt und ſeine Frau. 


Curt von, Weidhlingen, 
(Beſchluß.) 

Nun geriethen wir aber in eine neue Verlegenheit, 
wohin wir uns wenden ſollten. Ich haͤtte leicht zu 
meinen Aeltern zuruͤckkehren und dort Schutz finden 
koͤnnen; allein von dieſer Zeit an hätte auch der Um⸗ 
gang mit meinem Geliebten aufhoͤren muͤſſen, da mein 
Vater nie in eine Verbindung mit ihm eingewilligt 
haben wuͤrde. Unter einem andern Namen aber an 
einem fremden Orte zu leben, dazu fehlte es uns Bey⸗ 
den an Vermoͤgen. Endlich that uns unſer gemein⸗ 
ſchaftlicher Retter ſelbſt den Vorſchlag, dieſe unter⸗ 
irrdiſche Wohnung zu beziehen, die zu den Zeiten der 
Ritter der Verſammlungsort heimlicher Verbündeten 
geweſen war, deren Daſeyn ſelbſt dem jetzigen Bes 
fiber des Schloſſes bisher ein Geheimniß geblieben. 
Wir ergriffen mit Freuden dieſes freundſchaftliche An⸗ 
erbieten, brachten alles zuſammen, was zur Einrich- 
tung einer ordentlich n Haushaltung noͤthig war, wie 
Du Hier ſiehſt, und bezogen dann unſer neues Quartier. 
Durch eine Oefnung in der Felſenhoͤhle hatten wir 
einen Ausgang und wußten uns unter allerley Vers 
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kleidungen und unterſtützt von unfern milden Wirthe 
die nothwendigſten Lebens mittel zu verſchaffen. 

So lebten wir einige Zeit, als Mann und Weib, 
tuhig und zufrieden; aber auf einmal drohte uns eine 
neue Gefahr, uns auf immer zu trennen. Mit dem 
Ende des Türkenkrieges, dem Carl v. Ta. beyge⸗ 
wohnt hatte, kehrte er in ſein ſo lang verlaßnes Schloß 
zuruͤck. Nach ſeiner Rückkunft erkundigte er ſich ge⸗ 
nau nach uns und ließ ſich einen Ort zeigen, wo unſre 
Heyden Leichname begraben liegen ſollten. 

Dies brachte uns auf den Gedanken, ihn durch 
eine nächtliche Er ſcheinung zu ſchrecken und vielleicht 
aus dem Schloſſe zu verſcheuchen. Wir zogen unſern 
Retter, den Haushofmeiſter, mit in unſern Plan, 
dieſer ſchaffte uns Gelegenheit ungehindert in Carls 
Schlafzimmer zu kommen und ihn in die größte Angſt 
und Unruhe zu verſetzen. Unſer Verſuch gelang und 
nach wenig Monaten ſprach man ſchon in der ganzen 
Gegend von den fuͤrchterlichen Geiſtern, die ſelbſt einen 
unerſchrocknen Helden, wie Carl v. T. aus ſeinem 
Schloſſe vertrieben harten. Nicht lange darauf folgte 
auch unſer Wohlthaͤter ſeiner Gattin und wir waren 
nun die einzigen Bewohner dieſer weitlaͤuftigen Burg. 
Ich gebahr meinem Manne eine Tochter Deine 
Geliebte. Maria ward von uns gemeinſchaftlich ere 

zogen. Ich lehrte ſie die weiblichen Geſchaͤfte; ihr 
Vater die Wiſſenſchaften, die einem Mädchen unent⸗ 
behrlich find. Sie war bereits achtzehn Jahr, bluͤ⸗ 
hend und ſchoͤn. Ein bisher noch nie empfundnes 
Bedürfnitz zu lieben, regte ich in ihrem Herzen. 
Aber wie ſollten wir fle in die menſchliche Geſellſchaft 


; einführen und fie mit einem Manne in Verbindung 
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bringen? Mein Gatte war ſchon mit einem Plane be⸗ 
ſchaͤftigt, als der Tod ihn plotzlich übertaſchte. Ich 
und meine Tochter legten ihn in den Sarg, den wir 
ſchon in dieſer Wohnung gefunden hatten. Bis der 
Leichnam in die Verweſung übergegangen war, leſſen 
wir ihn unberuͤhrt ſtehen; dann holten wir ihn hervor 
und beſuchten die für uns theuren Ueberreſte säglich. 

Verfloßne Nacht wurde ich Dich in meinem 
Schloſſe gewahr. Ich bewunderte Deine Kuͤhnheit 
und entwarf ſogleich den Plan, den ich bereits aus⸗ 
gefuhrt habe. Noch eins bleibt mir noch übrig, Dich 
zu bitten, mich mit Carla der noch lebt, auszufoͤh⸗ 
nen und ihm die Geſchichte meiner Erhaltung zu ent⸗ 
decken. Curt verſprach es und verließ das Schloß. 

Es gelang dem kühnen Manne. Carl o. Tu. 
ſoͤhnte ſich aus und nahm Marien an Kindes Statt 
an. Die Mutter endigte einige Jahre darauf einem 
Kloſter ihr Leben. 


Allerley Schwaͤnke. ER 

Zu Rouen predigte ein Geiftlicher gegen die, wel⸗ 
che auf Hochzeiten gehen, und ſich dort luſtig machen. 
Nach der Predigt trat ihn ein Zuhoͤrer an. Herr 
Pfarrer, ſagte er, Sie haben gegen die gepredigt, 
die auf die Hochzeit gehen, aber unſer Herr gieng 
ſelbſt auf die Hochzeit zu Cana. Das in wahr, ant⸗ 
wortete der Pfarrer trotzig, er gieng hin, aber ce 
haͤtte auch beffer getan, nicht hinjugeben. 
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Als der Herzog Bernhard von Weimar, einer 
der Helden des dreyßigjaͤhrigen Kriegs, in Paris war, 
fragte ihn ein junger Menſch: Aber ſagen Sie mir, 
wie machten Sie's, um die Schlacht bey Noͤrdlingen 
zu verlieren? Der Herzog erwiederte ganz kalt: Das 
will ich Ihnen ſagen, ich dachte ſie zu gewinnen und 
ich verlohr fie. — Bey einer Berathſchlagung mit 
dem Koͤnige und dem Kardinal Richelieu war auch der 
Guͤnſtling des letztern, der Pater Joſeph, gegenwaͤr⸗ 
tig. Dieſer wies beſtaͤndig mit dem Finger auf der 
Landkarte herum, und fagte: Herr Herzog, Sie 
wer den zuerſt diefe Stadt erobern, dann dieſe, dann 
jene. Bernhard hoͤrte lange zu, endlich ſagte er: 
Herr Pater, man erobert die Staͤdte nicht mit dem 


Singer. 
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Das Original zu la Bruyered e distrait 
(der Zerſtreute) war ein Herr von Brancas am Hofe 
Ludwig XIV. Folgende Zuͤge von ihm ſind wirklich 
wahr. Er war ſehr verliebt in feine Braut, gieng 
aber an dem Tage, wo er Hochzeit gehalten hatte, 
wie immer ins Bad und legte ſich dann in ſein Bette. 
Auf die Erinnerung ſeines Kammerdieners, daß die 
Braut ſchon laͤngſt ſchlafen gegangen fey und auf ihn 
warte, rief er ganz erſchrocken: Mein Gott, ich habe 
es vergeſſen! — Er war Chevalier d'honneur der 
Koͤnigin Mutter. Einſt als ſie in der Kirche war, 
vergaß er, daß es ſeine Koͤnigin war, die vor ihm 
kniete, denn fie hatte einen runden Ricken, fo daß 
man fie nicht recht fabe, wenn fie den Kopf bückte, 
Er haͤlt fie für eine Betbank, kniet ihr in die Schen⸗ 
Hita und thut feine zwey Ellenbogen auf der Koͤnigin 

Achſel. 
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Achſel. Die Königin war ſehr verwundert, ihren 
Chevalier d’honneur auf ſich knien zu ſehn, und 
Jedermann fing an zu lachen. — Die Damen trus 
gen damals Schuͤrzen von weißem Tuche. Die Here 
zogin von Duras begleitete eben eine Dame in ihre 
Kutſche hinunter in den Hof, als Brancas kömmt, 
ihr einen Beſuch zu machen. Er nimmt ihren Schurz 
für die Mauer, und fängt an, ein gewiſſes leichtes 
Bedürfniß daran zu befriedigen, iſt aber ſehr bee 
ſtuͤrzt, als die Herzogin ſchreit: Fi, Fi! Was ma⸗ 
chen Sie! — Ich bitte tauſendmal um Vergebung, 
ich hielt ihre Schürze für die Mauer, war alles, was 
er hervorbringen konnte. : 


1 


Der bekannte General Ciifine beluſtigte oft durch 
eine Verſchlagenheit, die ihm nicht ſelten der Augen⸗ 
blick eingab. Er kam einmal in ein Wirthshaus, wo 
eine Geſellſchaft bey einem frohen Schmauſe ſaß. 
Bald darauf erſchien der Wirth, und erklaͤrte, daß 
er einen ſilbernen Löffel vermiſſe. Alle waren gleich 
erboͤtig, ihre Taſchen unuwenden; Euͤſtine mifchte 
ſich aber in den Handel und ſagte: Meine Herren, 
laſſen Sie das nur gut ſeyn, der Löffel kann ſich fo 
wohl wiederfinden; haben Sie nur die Güte „Ihre 
Koͤpfe unter den Tiſch zu ſtecken. — Als dies ge⸗ 
ſchehen war, fragte er gauz laut: Nun, meine Her⸗ 
ren, haben Sie alle Ihre Köpfe unter dem Tiſche?— 
Ja, war die allgemeine Antwort. Auch der, fragte 
Cújiine weiter, der den ſilbernen Löffel genommen 
hat? Mechaniſch antwortete dieſer: Ja! — Nun, 
wenn das iſt, ſagte Cúftine ganz trocken, fo geben 
Sie ihn nur wieder heraus. Der Dieb warf den 
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Löffel auf den Tiſch, hielt die Hand vors Geſicht, und 
lief zur Thuͤre hinaus. ; 
‘ — —ů— y 
Derſelbe General lebte einige Jahre mit ſeiner 
Frau in der Ehe, ohne Kinder zu erhalten. Der 
Arzt, der ein geſchickter und auch vernünftiger Mann, 
aber bey neuen Bekanntſchaften fo verlegen war, daß 
er oft ganz den Kopf verlor, und den größten Uufinn 
vorbrachte, kehrte ih, nachdem er verſchiedene all⸗ 
gemeine Bemerkungen gemacht hatte, unmittelbar 
an Madame Cuͤſtine, mit den Worten: Haben denn 
etwa die ſeelige Frau Mutter auch keine Kinder gee 
habt? — Cuͤſtine brach darüber in ein Gelaͤchter aus, 
das er drey Tage nicht zur Maͤßigung bringen konnte, 
fo daß er darüber die fuͤrchterlichſten Kopfſchmerzen 
bekam. 


Der Block. 
Im Jahre 1661 ward Thomas Wentworth, 
Graf von Straffort in London hingerichtet. Sein 
Bruder begleitete ihn dis aufs Blutgerüſte und ver⸗ 
go Thraͤnen, als er den Nachrichter den Block her⸗ 
einbringen ſah, auf dem er das Leben endigen follte, 
Als es dieſer ſah, wandte er ſich getroſt an ihn und 
ſprach: Mein Bruder, hab' ich je in meinem Leben 
etwas gethan, das mich entehrt hätte. Du haſt 
mich zweymal zum Hochzeubette begleitet. Stelle 
Dir vor, daß dieß heute zum Drittenmal geſchieht. 
Mie habe ich meine Kleider mit groͤßrer Freymuͤthig⸗ 
keit abgelegt, als an diejem Tage. Dies (hier zeigte 
. , er 
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er auf den Block) iſt mein Hauptk iſſen; hier werde ich 
von aller meiner Arbeit ruhen; hier wird mich kein 
Neid, kein Verrath, keine Sorge für den Staat und 
fuͤr den Koͤnig aus meinem Schlummer wecken. Lebe 
fo, daß einſt Dein Hauptkiſſen, worauf Du ſterben 
wirft, fo weich für Dich ſeyn mag, als dieſer Block 
fir mich. Mit dieſen Worten legte er ſein Haupt 
auf denſelben und flard ohne alle Furcht des Todes. 

1 } 


Eine Anekdote, welche man zu überlegen 
und zu benutzen bittet. 
; (Aus Fleuris Kirchengeſchichte.) 

Der Pfarrer der Parochie St. Germain in Paris 
trat am Oſtertage 1245 auf die Kanzel, und melde⸗ 
te: Der Papſt (Innocenz IV) wolle, daß man in 
allen Kirchen der Chriſtenheit verfündige, der Kaifer 
Friedrich II fey excommunicirt und im Bann. Ich 
kenne die Urſache dieſes Banns nicht, ſetzte er hinzu, 
ich weiß nur, daß der Raifer und der Papſt einen 
harten Krieg fuͤhreu. Ich weiß eben ſo wenig, wer 
von beiden Recht hat, aber in ſo fern ich Gewalt dazu 
habe, thue ich hiermit den in den Bann, welcher Uns 
recht hat, und ſpreche den los, welcher Recht hat! — 
Der Kaifer Friedrich II, dem man dieſen Scherz er⸗ 
zählte, ſchickte dem Pfarrer ein Geſchenk. 


— 


Eine ſeltne Freundſchaft. 
Im Jahr 1773 wurden zu Kingſton zwey Straßen⸗ 
raͤuber verhaftet. Beyde ver dienten nach den Geſetzen 
AA den 


ir 


3000 


N 7 


den Tod. Als fie im Gefängniß bey einander ſaßen, 
fragte der Ältere den jüngern, ob er durch ihn befreyt 
zu werden wuͤuſchte. Warum nicht, erwiederte Dies 
fer, aber wie wollteſt Du dieſes bewirken? Wenn ich 
alle Schuld auf mich nehme und Du mit meiner Aus⸗ 
fage uͤbereinſtimmſt. Der juͤngere fuͤhlte ſich dadurch 
beſchaͤmt und wollte die Hauptrolle dieſer Unterneh⸗ 
mung lieber auf ſich nehmen. Man ſtrüt ſich eine 
Zeitlang und kam darin überein, dem Loofe die Ent⸗ 
ſcheidung dieſes freundſchaftlichen Zwiſtes zu uͤberlaſ⸗ 
ſen. Es ſiel auf den Aelteſten. Man hoͤrte ihn ab 
und er blieb feinem Versprechen getreu. Die Vers 
ſchwornen verurtheilten ihn zum Tode und ſprachen 
den jüngern los, der darauf ein Zeuge der Hinrichs 
tung ſeines großmuͤchigen Freundes wurde. Allein 
der Anblick der Execution machte einen fo tiefen Cine 
druck auf ihn, daß er von einem ſchleichenden Fieber 
befallen wurde und in 6 Wochen darauf ſtarb. 


Auflöfung des Näthfels im vorigen Stück. 
ö China. 
Charade. 
4 ‘ (Zweiſilbig.) 
Eine bekannte oͤffentliche Auflage verwandelt ſich 


durch die Weglaſſung des erſten Buchſtabens in die 


Wohnung des Weſens, das keiner Wohnung bedarf, 
und doch vom Aufgang bis zum Niedergang bey allen 
Völkern zahlloſe Wohnſitze hat. Wenn auch der letzte 
Buchſtabe wegfaͤllt, fo haft Du eine der ſchoͤnſten Ges 
genden der Welt. Ar 
Diefer Erzähler wird ale Sonnabend in der Buchs 
handlung bei Earl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. , 


